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Globale Landwirtschaft

Wie funktioniert das System der globalen Landwirtschaft, wie muss es in Zukunft hin zu ökolo-
gischer, fairer und bedarfsdeckender Landwirtschaft umgebaut werden? - Ein Seminar der Fachforen 
Europa und Internationales, Ökologie und Mensch und Tier

:>

W
ährend weltweit für die oberen 
Schichten ein Lebensmittelü-
berf luss herrscht hungern fast 

eine Milliarden Menschen der unteren 
Schichten. Das Absurde dabei ist, dass, 
laut aktuellen Bericht des Sonderbe-
auftragten der UN auf das Menschen-
recht auf angemessene Ernährung, Jean 
Ziegler, weltweit für über 12 Milliarden 
Menschen Nahrung produziert werden 
kann. Eine weitere Dimension des The-
mas ist die weltweite Ungleichvertei-
lung der ökologischen Folgeschäden. 
Während der globale Norden Haupt-
konsument ist, werden große Teile 

der Lebensmittel im globalen Süden 
produziert. Die ökologischen Schäden 
werden von der Bevölkerung in den 
Entwicklungs- bzw. Schwellenländer 
getragen. Doch wie kann mensch die-
se Strukturen aufbrechen? Wie können 
wir diese Strukturen aufbrechen?

Auf dem Seminar wollen wir uns mit 
der großen Komplexität der globalen 
Landwirtschaft auseinandersetzen. 

Zentrale Leitfragen sind dabei: Wie 
muss eine gerechte Landwirtschaft 
aussehen? Kann eine reine Ökoland-
wirtschaft die Welt ernähren? Welche 
globalen Folgen hat die industrielle 
Massentierhaltung? Wie kann das Sy-
stem der ungerechten Verteilung auf-
gebrochen werden? Und wo liegt unse-
re Verantwortung?

Ziel ist es am Ende einen Forderungs-
katalog zu erstellen, mit unserer Vision 
einer Landwirtschaft, die alle Men-
schen ernähren kann und dabei nach-
haltig ökologisch ist.

30.11. - 2.12 in der Ökojugendherber-
ge in Mönchengladbach

Geschichte der Grünen 
und der Grünen Jugend

Im Rahmen unserer Seminarreihe „Green Basics“ zur Qualiizierung unser Mitglieder wollen wir 
uns einen Tag lang mit der Geschichte der Grünen und der Grünen Jugend, sowie deren jeweiligen 
Vorgängerorganisationen beschäftigen.

:>

D
ieses eintägige Seminar ist 
ein Baustein von „Green 
Basics”: für alle, die sich 

mit der Geschichte der Grünen, 
den 68ern und der Entstehung der 
Grünen Jugend auseinander setzen 
wollen!

Von den Anfängen der Grünen 
Partei, über die Vereinigung von 
Bündnis 90 und den Grünen bis hin 

zur Regierungsbeteiligung werden 
die wichtigen Stationen unserer 
„Mutterpartei” von Ludger Volmer 
erklärt.

Er zählte 1979 zu den Mitbegrün-
dern der Partei Die Grünen. Von 

1991 bis 1994 war er Parteivorsit-
zender (damals noch “Sprecher des 
Bundesvorstandes”) und zwischen 
1998 und 2002 Staatssekretär im 
Auswärtigen Amt.

Über die Entstehung der GRÜ-
NEN JUGEND von den Landesju-
gendkontaktstellen bis zur Grün-
dung erzählt uns Dagmar Hanses 
(angefragt).

Am 27. Oktober in der Grünen Ge-
schäftsstelle in Gelsenkirchen

Landwirtschaft in Kansas
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Einladung zur LMV

Liebe Mitglieder, liebe Interessierte, es ist wieder so weit: Wir laden euch ganz herzlich zur dies-
jährigen Jahresmitgliederversammlung ein, die am Wochenende 17./18. November in der Jugendher-

berge Hagen stattinden wird.

:>

A
m Samstag haben wir uns ganz dem 
hema „Armut“ vershrieben. Nah 
den Medienberihten über „abge-

hängtes Prekariat“ und neue Untershiht 
wollen wir ganz grundsätzlih die Armut 
in unserer Gesellshat aufgreifen. Obwohl 
Deutshland zu den entwikeltsten Ländern 
der Welt gehört, wähst die Gruppe derer, 
die weder am Reihtum, noh an der Ge-
sellshat teilhaben können. Arm zu sein 
ist niht nur eine inanzielle Frage – auh 
Bildungsarmut, soziale oder kulturelle Ar-
mut sind stark wahsende Probleme in 
Deutshland. Das bedeutet vor allem, dass 
es Armut auh bereits vor Hartz IV gab und 
dass auh höhere inanzielle Unterstützung 
niht der alleinige Ausweg sein kann. Wie 
aber Auswege aus der Spirale nah unten 
aussehen können, das wollen wir mit euh 
diskutieren.

Vor dem eigentlihen Programm wer-
den wir mit NeueinsteigerInnen und allen 
anderen Interessierten den Leitantrag mit 
der alternativen Diskussionsform „Weltca-

fé“ besprehen. Dabei stellen wir euh die 
Abshnite des Leitantrags an entsprehend 
vielen Tishen vor und diskutieren sie mit 
euh. Nah einer bestimmten Zeit wird dann 
rotiert, so dass ihr die Möglihkeit bekommt, 
euh über alle Abshnite zu informieren 
und in der Diskussion eigene Gedanken 
dazu zu mahen. Es wird also ein toller Ein-
stieg für Neue und Mitglieder, die sih noh 
niht so intensiv mit dem hema befasst ha-
ben. Wir laden alle zu unserem Weltcafé ein, 
Vorwissen wird niht benötigt!

In den Workshops wollen wir auf ein paar 
ausgewählte Bereihe genauer eingehen, so 
z.B. speziell auf Kinderarmut in NRW, wo 
laut aktuellen Zahlen mitlerweile jedes 
vierte Kind in einem armen Haushalt lebt. 
Im Hinblik auf die Kommunalwahl 2009 
wollen wir auh shauen, was kommunal-
politish und vor Ort gegen Armut getan 
werden kann. Dazu kommen zwei Work-
shops, die sih eher theoretish mit dem 
hema beshätigen und nah den Ursahen 
und Folgen von Armut suhen, sowie die 
ot niht wahrgenommene kulturelle Armut 
thematisieren. Zudem gibt es auh die Mög-
lihkeit einen direkten Blik auf die Praxis 
der Sozialarbeit zu bekommen.

Die eigentlihe Mitgliederversammlung 
beginnt dieses Mal bereits am Samstaga-
bend mit den Formalia und der Diskussion 
über den Leitantrag. Finanzen, Satzungsän-
derungen, Wahlen und sonstige inhaltlihe 
Anträge werden wie üblih am Sonntag be-
handelt. Auf dem Programm stehen neben 
einer Überarbeitung der Satzung und des 
Haushalts für 2008 vor  allem die Wahlen 
zum Landesvorstand und der krass-Redakti-
on. Ebenso wird ein Platz im Landesshieds-
geriht nahgewählt. Außerdem haben wir 
uns vorgenommen bis Sommer 2008 ein 
Grundsatzprogramm für die GRÜNE JU-
GEND NRW zu erarbeiten, weshalb wir am 
Sonntag ebenfalls sehs Mitglieder für eine 
Grundsatzkommission wählen wollen.

Bei Fragen zur Arbeit in den Gremien 
könnt ihr euh gerne an uns wenden! Wenn 
ihr euh für eines der Gremien bewerben 
oder einen Antrag stellen wollt, dann shikt 
dies bite rehtzeitig vorher an buero@gru-
ene-jugend-nrw.de. Wir freuen uns über 
viele Kandidaturen, besonders von Frauen! 
Antragsfrist für Satzungsänderungsanträge 
ist der 3. November, für sonstige Anträge 

diesmal bereits Freitag, der 16. November 
um 17 Uhr. Kopieren können wir aber nur 
Anträge, die bis zum 16. November um 12 
Uhr eingehen, danah müsst ihr die Anträge 
bite in ausreihender Zahl selbst kopieren 
und mitbringen. Bewerbungen und Än-
derungsanträge sind wie immer jederzeit 
möglih.

Wir freuen uns auf ein spannendes Wo-
henende mit euh!

Euer Landesvorstand
Verena, Max, Sophia, Gerrit, Joanna, 

Lara, Linda und Can

Wegbeschreibung
Die Jugendherberge Hagen liegt an der Eppen-
hauser Str. 65a, 58093 Hagen. Vom Bahnhof 
Hagen fahrt ihr weiter mit den Buslinien 520, 
541 oder 527 bis zur Haltestelle „Emster Stra-
ße“. Dort geht ihr gut hundert Meter wieder 
zurück und dann auf der rechten Seite rein 
zur Jugendherberge. Der Weg vom Bahnhof 
bis zur Jugendherberge dauert etwa fünfzehn 
Minuten.

Anmeldung
Bitte meldet euch möglichst schnell an, da-
mit wir besser planen können! Der Teilnah-
mebeitrag für Übernachtung und Verplegung 
beträgt 5 Euro, für Tagesgäste die Hälfte. Die 
Fahrtkosten werden allen Mitgliedern der GJ 
NRW erstattet, die Erstattungsregeln indet 
ihr im Internbereich unserer Website.
Für eure Anmeldung benötigen wir folgende 
Angaben: Vorname, Name, E-Mail-Adresse, 
Adresse und Telefonnummer, Geburtstag, 
Übernachtung: ja/nein, Teilnahme Samstag: 
ja/nein, Sonntag ja/nein, Verplegung: ve-
getarisch/vegan. Außerdem wäre es schön, 
wenn ihr uns sagen könntet, ob ihr schon 
eher zum Weltcafé kommen möchtet.
Anmelden könnt ihr euch im Büro unter 0211 
- 99 44 611 oder per E-Mail an buero@grue-
ne-jugend-nrw.de.

Programm
Samstag:

Einchecken ab 11.30 Uhr
12.00 - 13.00h: Weltcafé – Diskussion über 
den Leitantrag mit Interessierten
13.00 - 13.30h: AntragstellerInnentreffen 
(Leitantrag)
13.30 - 13.45h: Beginn und Begrüßung
13.45 - 15.00h: Treffen der Arbeitskreise 
15.00 - 15.30h: Kaffee & Kuchen und Antrag-
stellerInnentreffen (Leitantrag/Satzung)
15.30 - 17.30h: Workshops: Armutsbe-
kämpfung vor Ort; Was ist Armut; Praxis: 
Streetworkerprojekt; Kinderarmut in NRW; 
Kulturelle Armut
17.30 - 18.30h: Abendessen
18.30 - 21.00h: Mitgliederversammlung
TOP 1: Formalia
TOP 2: Leitantrag
Unterbrechung der Mitgliederversammlung
im Anschluss: AntragstellerInnentreffen 
(sonstige Anträge)
ab 21.30h: Party :-)
Sonntag:

8.00 - 9.00h: Frühstück
ab 9.30h: Fortsetzung Mitgliederversammlung
TOP 3: Berichte
TOP 4: Haushalt
TOP 5: Rechenschaftsbericht und Entlastung 
Landesvorstand
TOP 6: Bericht und Verabschiedung krass-
Redaktion
TOP 7: Satzungsänderungen
TOP 8: Wahlen: Landesvorstand; krass-Re-
daktion; Nachwahl Schiedsgericht (ein Platz)
12.30 - 13.00h: Mittagessen
TOP 9: Wahl der Grundsatzkommission
TOP 10: Inhaltliche Anträge
TOP 11: Anerkennung Basisgruppen
TOP 12: Sonstiges
Ende gegen 16.00h
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� JuNg- uNd altgrüN // sprachfemiNismus pro
D

ie Geschichte mit der „Salzstreu-
erin“ wird immer wieder gerne 
genommen, um zu verdeutlichen 

welch absurde Blüten der Sprachfemi-
nismus bereits getrieben hat. Frei nach 
dem Motto, wenn das mit der Sprach-
gerechtigkeit so aussieht, dann müsst 
ihr Frauen euch nicht wundern, wenn 
euch keiner ernst nimmt.

Nun ja, über „Salzstreuerinnen“ kön-
nen man(n) und frau sich sicher treff-
lich streiten, aber den Kern der Sache 
trifft es nicht. Worum geht es eigentlich 
bei der Verwendung von geschlechter-
gerechter Sprache?

Sprache bildet Bewusstsein
Unsere Sprache bildet die Realität ab, 

in der wir leben. Die Tatsache, dass die 
meisten Bezeichnungen in unserem 
Sprachgebrauch nur in der maskulinen 
Form verwendet werden zeigt, dass es 
in erster Linie Männer sind, die das 
Bewusstsein unserer Gesellschaft prä-
gen. Ein Beispiel: Männliche Berufsbe-
zeichnungen suggerieren, dass es sich 
um einen „Männerberuf“ handelt und 
Frauen hier eher die Ausnahme bilden. 
Frau Doktor ist da nur ein Beispiel. Das 
weibliche Pendant zum Herrn Doktor 
ist ja wohl eher die Krankenschwester 

oder die Arzthelferin. Diese Berufsbe-
zeichnungen sind zwar  weibliche, aber 
sie zeigen den Stellenwert von Frauen 
in der Gesellschaft klar an. Sie sind 
Schwestern und Helferinnen. Berufe, 
die ein hohes soziales Prestige mitbrin-
gen, mussten sich ihre weibliche Be-
nennungsform erst erkämpfen und tun 
dies auch heute noch.

Frauen werden sichtbar
Oft und gern wird den Befürworte-

rInnen einer geschlechtergerechten 
Sprache entgegengehalten, dass es sich 
ja nur um grammatikalische Formen 
handelt, die nicht explizit nur Männer 
meinen, Frauen sind selbstverständ-
lich mitgemeint. Aber genau da liegt 
das Problem! Frauen müssen sich im-
mer mitdenken, während die Männer 
direkt angesprochen werden. Dass 
Frauen automatisch mitgemeint sind, 
scheint auch eher eine Verlegenheits-
ausrede zu sein. Wer ehrlich mit der 
deutschen Sprache umgehen will muss 
zugeben: die maskuline Form bedeutet, 
dass man(n) Frauen schlicht vergessen, 
verdrängt oder ihnen erst gar keine ei-
gene, erwähnenswerte Identität zuge-
billigt hat.

Durch die Verwendung der weib-
lichen Form werden Frauen in ihrer 

gesellschaftlichen Eigenständigkeit ge-
würdigt und sichtbar gemacht.

Symmetrie: Frauen und Männer 
im Gleichgewicht
Wenn wir beide Geschlechter durch die 
Sprache sichtbar machen, so ist dies 
ein Ausdruck einer gesellschaftlichen 
Entwicklung. Sprache bildet nicht nur 
Realitäten ab, sie kann sie auch verän-
dern. Aus dem weiblichen Anhängsel 
des Mannes wird durch geschlechterge-
rechte Sprache die eigenständige Frau 
in der Gesellschaft. Sprache unterstrei-
cht die Forderung nach Gleichberechti-
gung und verankert sie im Bewusstsein 
der Gesellschaft.

Das tut doch in den Ohren weh!
Das sieht doch doof aus, es hört sich 

umständlich an, macht jeden Text un-
leserlich und ist außerdem grammati-
kalisch falsch! Zahlreiche Argumente, 
die vermeintlich gegen die Verwen-
dung geschlechtergerechter Sprache 
sprechen, aber doch eigentlich keine 
ernstzunehmende Gegenposition dar-
stellen. Bequemlichkeit war schon im-
mer ein großer Störfaktor jedweden 
sozialen Wandels. Doch ein wirkliches 
Argument  verbirgt sich hinter dem 
Unwillen, geschlechtergerechte Texte 
zu lesen nicht. Am ehesten suggerierte 
noch die mangelhafte Grammatik ein 
gültiges Argument gegen die geschlech-
tergerechte Anwendung von Sprache 
zu sein. Doch auch hier bleibt nur der 
simple Verweis darauf, dass Grammatik 
lebendig und wandelbar ist. Sie passt 
sich den sprachlichen Realitäten an. 
Und eine geschlechtergerechte Sprache 
wird sprachliche Realität, wenn wir sie 
dazu machen!

Möglichkeiten der ge-
schlechtergerechten 
Sprache nutzen!

Josefine Paul, 24, ist Krass-Re-
dakteurin, studiert Geschichte 
in Münster und will geschlech-
tergerechte Sprache konse-
quent angewendet sehen.

Sprache: Viel diskutiertes Kulturgut
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obald ein Text niht der Ideologie der 
sog. feministishen Linguistik ent-
spriht, entlarven sih die Grünen als 

Paradebeispiel für Selbst- und Fremdzensur 
von Sprahverhalten und auh die Krass 
selbst präsentiert das grüne Verständnis von 
geshlehtergerehtem Ausdruk auf dem 
Silbertablet, seit die Redaktion nur noh 
LeserInnenbriefe erhält, Pronomina durh 
kleingeshriebene Substantive ersetzt und 
sih in kruden Shrägstrihvarianten übt. 

Leider ist es gerade diese Geplogenheit 
aus dem linken Umfeld, die eher aus allge-
meiner Sorge um political correctness denn 
aus Gründen des relektierten Umganges 
mit dem Spannungsfeld um Sprahe, Ge-
shleht und Maht bis in die Amtsstuben 
der Republik vorgedrungen ist und dort 
zunehmend kuriose Stilblüten treibt, sodass 
Verlegenheitskonstruktionen wie des/der 
Anwa(ä)ltes(in) oder permanente Doppel-
nennung niht mehr nur als Satire Sprah-
ästhetik und –ökonomie zerstören. Das An-
liegen, Männer und Frauen gleihermaßen 
anzusprehen, ist ohne Frage ein wihtiges 
– doh die meisten der in diesem Sinne er-
grifenen Maßnahmen gehen niht nur auf 

irrige Annahmen zurük, sondern verfehlen 
zudem ihr hehres Ziel.

Das Genussystem des Deutschen 
– gleichstellungspolitisches Übel?

Der Angrif rihtet sih vor allem gegen das 
generishe Maskulinum, gegen jene Wörter, 
die grammatikalish maskulin markiert sind 
– mit dem Ziel, diese so zu ändern oder zu 
ergänzen, dass sie Femina beinhalten, da 
Frauen ansonsten ausgeshlossen, lediglih 
„mitgemeint“, niht angesprohen würden. 
Dem entgegenzusetzen ist, dass zwar die 
meisten Personenbezeihnungen unter die 
grammatishe Kategorie Maskulinum fallen 
– allerdings verdeutlihen bereits das Vor-
handensein eines driten Genus sowie die 
Tatsahe, dass auh unbelebten Konkreta 
sowie Abstrakta unveränderlihe Genera 
anhaten, dass sheinbare Zusammenhänge 
zwishen grammatikalishem und biolo-
gishem Geshleht zu kurz gegrifen sind 
- zumal auh niemand Einwände gegen ge-
nerishe Femina und Neutra (z.B. Person, 
Geisel, Aufsiht, Waise, Mitglied etc.) erhebt. 
Warum also ist es so shwer zu akzeptieren, 
dass generish maskuline Bezeihnungen 
für Funktionsträger – ganz im Gegensatz 
zum Suix -in – niht sexusmarkiert sind?

 Sih mit dieser linguistishen Realität 
niht abinden könnend, ist es den Sprah-
feministen gelungen, die allenfalls gefühlte 
sprahlihe Diskriminierung in eine reelle 
zu verwandeln: gesprohen untersheidet 
sih die gegenderte Form niht von der 
weiblihen, sodass Männer hier tatsählih 
ausgeshlossen werden, während die im 
Allgemeinen höhst inkonsequente Ver-
wendung des Binnen-Is (ShülerInnen sind 
selbstverständlih, TerrorristInnen inexis-
tent) zugleih speziish männlihe und spe-
ziish weiblihe Rollenbilder zementiert, 
anstat dem gleihstellungspolitishen Ziel 
zu dienen. 

Überdies lässt das exzessive Gendern das 
Lesen so manhen Textes zum Ärgernis 
werden, sodass im Extremfall der Inhalt 
hinter den kramphat für das gute Gewis-
sen konstruierten Sprahungeheuern zu-
rüktrit und letztlih nihts erreiht wird 

– außer dass sih der Leser fragen mag, ob 
den Grünen gleihstellungspolitish nihts 
Wihtigeres einfällt.

Organish gewahsene Strukturen las-
sen sih niht künstlih verändern, ohne 
dass Bedeutungsverlust und Verständlih-
keitssrükgang die Folge wären. So wird es, 
folgt man dieser Sprahdoktrin, unmöglih, 
Männer und Frauen in einem logishen Satz 
miteinander zu vergleihen (*Mädhen sind 
die besseren Shülerinnen), in gemeinsamen 
Aufzählungen zu führen (*Angela Merkel 
ist die ahte Bundeskanzlerin der BRD) oder 
zusammenzufassen (*zwei heterosexuelle 
EhepartnerInnen). Anstat feminine Formen 
vernüntig dort einzusetzen, wo sie zu bes-
serer Verständigung beitragen, verliert das 
Deutshe so durh übertriebenes Gendern 
an Präzision und Ausdrukskrat.

Faktish treiben die Sprahfeministen 
die Teilung von Menshen in Männer und 
Frauen bis in die kleinste Ebene selbst fort, 
ohne zu bedenken, dass die Gesellshat ihre 
Sprahe prägt, niht aber eine oktroyierte 
Sprahe den Kern der Gesellshat verändert 
und dass das Binnen-I für die meisten Le-
ser und Shreiber mehr Last und leerer An-
spruh als Anstoß zum Nahdenken ist. Hö-
ren wir also auf, „dem kleinen Untershied“ 
bis ins Lexikon nahzujagen, und wenden 
wir uns „seine[n] großen Folgen“ und deren 
Bekämpfung zu – die Sprahe entwikelte 
sih indes als das weiter, was sie sein sollte: 
Mitel zur möglihst optimalen Kommuni-
kation.

P.S.: Geplant war, diesen Text zu einem 

der konsequent gegendertsten und da-

mit unlesbarsten der Krass-Geshihte 

zu mahen. Dies benötigt jedoh derart 

viel Platz, dass sih die Autorin genö-

tigt sieht, zusätzlih auf den durh das 

Gendern sinnlos steigenden Rohstofbe-

darf hinzuweisen. 
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Progressive Gleichstellungs-

politik statt ideologisch 
sexualisierter Sprache!

Katharina Münstermann, 20,  
studiert Germanistik an der Ruhr-
Universität und indet, dass man 
Frau sein kann, ohne Simone de 
Beauvoir vor den Kopf zu stoßen.

Aus einer schweizerischen
Hygieneverordnung

1 Der Kantonstierarzt beziehungsweise die 
Kantonstierärztin oder der beziehungsweise 
die an seiner beziehungsweise ihrer Stelle 
eingesetzte Tierarzt beziehungsweise Tierärz-
tin leitet in fachlicher Hinsicht die Tätigkeit 
der Fleischinspektoren beziehungsweise Flei-
schinspektorinnen und Fleischkontrolleure 
beziehungsweise Fleischkontrolleurinnen.
2 Der Kantonstierarzt beziehungsweise die 
Kantonstierärztin und der leitende Tierarzt 
beziehungsweise die leitende Tierärztin kön-
nen auch die Funktion eines Fleischinspek-
tors beziehungsweise einer Fleischinspektorin 
ausüben, der Kantonstierarzt beziehungswei-
se die Kantonstierärztin, der leitende Tierarzt 
beziehungsweise die leitende Tierärztin und 
der Fleischinspektor beziehungsweise die 
Fleischinspektorin die eines Fleischkontrol-
leurs beziehungsweise die einer Fleischkon-
trolleurin.
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D
och außer einem Klein-Klein 
an bürokratischen Neuerungen 
scheint sich der Diskurs nicht 

viel zu trauen. Das deutsche Fami-
lienrecht ist reformüberfällig. Den 
realen Lebensverhältnissen der Men-
schen in Deutschland jedenfalls wer-
den die bisherigen Regelungen nicht 
mehr gerecht. Hatte die Genera-
tion der 68er als vermeintliche 
Avantgarde des gleichberech-
tigten Aufbruchs lediglich den 
ersten Tabu-Bruch erreicht, so 
gab es doch keinen Abschied von 
den konservativen Familienbil-
dern des deutschen Rechts. Ganz 
im Gegenteil ließ eben diese El-
terngeneration der heutigen jun-
gen FamiliengründerInnen das 
alte Bild der Ehe auf leben und 
tut sich nun schwer, die Bevor-
zugung des Instituts Ehe abzu-
schaffen.

„Ehe und Familie stehen un-
ter dem besonderen Schutze der 
staatlichen Ordnung“ heißt es in 
Art. 6 Abs. 1 des Grundgesetzes. 
Ehe wird dabei in alter christ-
licher und römischer Manier als 
die Vereinigung von Mann und 
Frau zu einer institutionellen 
Verbindung auf Lebenszeit defi-
niert.1  Das diese göttliche Ideal-
vorstellung der mittelalterlichen Pa-
triarchen nicht viel mit den heutigen 
Formen des Zusammenlebens zu tun 
hat, scheint niemanden zu stören. Da-
bei ist all das geltendes Recht. Alle, 
die eine davon abweichende Form 
der Partnerschaft oder des famili-
ären oder sozialen Zusammenhaltes 
pf legen, werden per Gesetz benach-
teiligt. Sei es beim Steuerrecht, beim 
Besuchsrecht, beim Pf legerecht, beim 
Erbrecht oder sei es bei den Renten- 
und Pensionsansprüchen. Die von der 
ersten rot-grünen Bundesregierung 
durchgesetzte Eingetragene Leben-

spartnerschaft ist – wenn auch ein 
erster Schritt – bloß Ergebniskosme-
tik an einem zu Grabe zu tragenden 
Familienrecht.

Reale Verhältnisse werden ignoriert
Niemand hat die Absiht die Ehe ab-

zushafen. Jedenfalls niht als möglihe 

Form des Zusammenlebens. Doh da-
mit der Eheshluss legitim bleiben kann, 
muss das normative Zwangsinstitut Ehe 
einer freien Formwahl weihen. Auh die 
Grundgesetzartikel sind keine unverän-
derlihen Steintafeln, die vom Himmel ge-
fallen sind. Das Europa- und Völkerreht 
sowie die Rehtssprehung des Bundes-
verfassungsgeriht haben die Grundrehte 
und Verfassungsgrundsätze stets weiter-
entwikelt und den Lebensumständen der 
jeweils in ihrem Geltungsbereih leben-
den Menshen angepasst. Wenn dies niht 
möglih wäre, stünde die Legitimation 
der Verfassung in Frage, denn jede neue 

Generation muss in einer freiheitlihen 
Gesellshat das Reht haben, den sie um-
gebenden Rehtsrahmen mitzugestalten. 
Dabei kann und muss das Reht niht bloß 
im Nahhinein korrigieren, sondern auh 
und gerade eine Vorreiterrolle beim Abbau 
faktisher Diskriminierungen einnehmen. 
Es stellt sih also die Frage unserer Zeit, 

ob niht bestimmte gesellshat-
lihe Grundnormen auh rehtlih 
in Frage gestellt werden müssen. 
Seit Entstehung des Grundgesetzes 
haben sih die Überzeugungen der 
Menshen stark verändert. So sind 
heute nur noh knapp über die 
Hälte der in Deutshland lebenden 
Menshen Angehörige einer hrist-
lihen Kirhe. Vielmehr als hrist-
lihe Wertüberzeugungen prägt die 
Gleihberehtigung individueller 
Lebensgestaltung das Rehts- und 
Moralverständnis der Gegenwart.

Aber niht allein die den Rehts-
rahmen bestimmenden Wertüber-
zeugungen haben sih massiv ver-
shoben – auh die Art und Weise 
des Zusammenlebens an sih. 
Heute leben zahlreihe Frauen und 
Männer in keiner festen Beziehung, 
viele von ihnen als allein erziehen-
de Eltern. Viele Frauen und Männer 
leben in nihtehelihen Lebens-
partnershaten, ob mit einer bzw. 

einem oder mehreren PartnerInnen gleih 
welhen Geshlehts. Heute kümmern sih 
Menshen vershiedenster Generationen 
in Wohn- oder Lebensgemeinshaten um-
einander. Der Begrif von Partnershat 
und Familie ist durh die reellen Verhält-
nisse radikal umgedeutet worden. Es ist 
mitlerweile vollkommen normal, niht in 
einer Ehe zu leben. Nur der Rehtsrahmen 
des deutshen Ehe- und Familienrehts ist 
immer noh auf dem Stand von Ur-Groß-
muters Zeiten. Doh muss es verbindlihe 
Verantwortung untereinander und die 
Möglihkeit der gemeinsamen Lebensge-
staltung auh in Zukunt geben. Die Folge 

Das Familienrecht braucht 
eine echte Reform

Mit ihren Vorschlägen zum überfälligen Ausbau der Krippenplätze hat sie für eine Renaissance 
der familienpolitischen Grundsatzdiskussion gesorgt: Ursula Von der Leyen polarisiert die politischen 
Parteien durch alle Lager hinweg.

:>

� JuNg- uNd altgrüN // familie
„Ursula von der Leyen polarisiert die poli-
tischen Parteien durch alle Lager hinweg“
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dieser Divergenz von Reht und Realität: 
Eine Großzahl an Menshen in diesem 
Land werden faktish benahteiligt, wenn 
sie versuhen ihr Zusammenleben zeitge-
mäß zu regeln.

Gesetzliche Gleichberechtigung 
ist möglich

Dabei liegen die Vorshläge für ein 
gleihberehtigtes Familienreht doh 
auf der Hand: Es bedarf eines neuen fa-
milienrehtlihen Instituts, dass die über-
alterte Ehe im rehtlihen Sinne ersetzt. 
Natürlih dürfen alle Menshen heiraten 
und sih auf ewig füreinander verspre-
hen. Doh im bürgerlihen Reht müs-
sen endlih alle Lebensgemeinshaten 
gleihbehandelt werden, solange sie ein 
qualitatives Mindestmaß an gesellshat-
liher Bedeutung erreiht haben. Eine 
Idee ist der so genannte Familienvertrag 
(oder auh „Sozialvertrag“), bei dem zwei 
oder mehrere Erwahsene sih zu einer 
Lebensgemeinshat zusammenshließen 
und auf Grundlage eines Vertrags dau-
erhate Verantwortungen untereinander 
festlegen können. In diesem Rahmen 
könnten auh Kinder aufgenommen und 

durh gesetzlihe Regelungen in die Ver-
antwortung der jeweiligen Eltern gestellt 
werden. Grundlage dabei ist der Gedanke, 
dass es in einem modernen Familienreht 
um Lebens- und Verantwortungsgemein-
shaten stat um Orte der Reproduktion 
oder gar Blutsbande gehen soll. Vielmehr 
sollen inanzielle Unterstützung wie 
auh Eingrifsmöglihkeiten des Staates 
vor allem dort greifen, wo Kinder und 

Alte sind. Kurzum: Ein Solidarmodell 
der Zukunt, dass gerade mit Hinblik 
auf den demographishen Wandel und 
die zunehmende Individualisierung auf 
die Verantwortlihkeit zwishen den Ge-
nerationen abstellt.

Natürlih werden viele junge und alte 
Menshen auh weiterhin an der Ehe 
zwishen Mann und Frau festhalten. Da-
ran ist nihts verwerlih, denn jede und 
jeder soll ihre oder seine Vorstellung vom 
Leben durhsetzen können, ohne dadurh 

irgendwelhe Nahteile zu erleiden. Lei-
der ist der jetzige rehtlihe Rahmen in 
solhem Maße von Ungleihbehandlung 
geprägt, dass von einer gerehten Rege-
lung kaum die Rede sein kann. Es muss 
also eine Grundgesetzänderung her, die 
das Wort Ehe im Art. 6 Abs. I des Grund-
gesetzes durh „Gesetzlihe Lebensge-
meinshat“ ersetzt und somit der einhel-
ligen Rehtsüberzeugung der heute und 
morgen lebenden Generationen gereht 
wird, nah der es vor dem Gesetz keine 
Rolle spielen darf, welhe Art des Zu-
sammenlebens gewählt wird. Lediglih 
dort, wo Kinder Teil einer Gemeinshat 
sind, darf der Gesetzgeber besondere 
Regelungen erlassen. Und gerade die 
hristlih-abendländishe Traditionsvor-
stellungen haben an dieser Stelle gar 
nihts mehr verloren. Sollte die Politik 
sih hiervon niht emanzipieren können, 
wird sie ihre Glaubwürdigkeit verspielen 
und die jungen Familien sih von ihr ab-
wenden.

Reif für Reformen: Die jungen 
Familien

Abschließend ist also festzustellen: 
Die Zeit ist tatsächlich reif für eine 
grundlegende familienpolitische Dis-
kussion. Aber nicht für eine um wenige 
Euros hier oder da, die nach langen Re-
den mal verschoben werden – sondern 
um eine grundlegende Diskussion ei-
niger Grundfesten des überkommenen 
Ehe- und Familienrechts. Neue und 
visionäre Ansätze braucht es dafür. 
Und neue FamilienpolitikerInnen. Die 
festgefahrenen Fronten der 68er-Ge-
neration und die Gegenbewegung der 
darauf folgenden Jahrgänge werden 
hier nichts zu einer zeitgemäßen Re-
form beitragen können. Gefragt sind 
vielmehr die heute 20 bis 35-jährigen, 
die längst bemerkt haben, dass hier ein 
alter Zopf abgeschnitten gehört. Diese 
Generation ist politischer als viele mei-
nen und sie packt die heißen Eisen an, 
die viel zu lange liegengelassen wur-
den: Die Werte unserer Gesellschaft.

1.) Vgl. § 1353 I BGB; siehe zur Defi-

nition auch ausführlich etwa Schwab: 

Familienrecht, 14. Aufl., C.H. Beck, 

Fn. 20 ff.

JuNg- uNd altgrüN // familie �
Jan Philipp Albrecht ist Sprech-
er der GRÜNEN JUGEND Bundes-
verband. Der Artikel ist gerade 
in der Jura-Fachzeitschrift For-
umRecht erschienen.

Das Familienbild hat sich gewandelt

„Im bürgerlichen Recht müssen 
endlich alle Lebensgemeinschaften 

gleichbehandelt werden“
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K

ümmert sih die Große Koalition 
um Jugendlihe? Was tut sie, um 
allen jungen Menshen bessere Teil-

habehancen zu ermöglihen? Welhe In-
itiativen will sie ergreifen? Diese Fragen 
waren im Mai 2006 Anlass für die Großen 
Anfrage „Perspektiven durh Zugänge, 
Teilhabe und Generationengerehtig-
keit“ unserer Bundestagsfraktion an die 
Bundesregierung. Es ging dabei um alle 
Bereihe jugendlihen Lebens: von Aus-
bildung und Freiwilligendiensten über 
Umweltshutz bis hin zu Gender, Migrati-
on und Rehtsextremismus. Die Antwort 
kam vor der Sommerpause 2007. Kai Geh-
ring, jugend- und hohshulpolitisher 
Spreher der Fraktion, meint dass sih das 
lange Warten niht gelohnt hat.

Kai, haben sich deine Erwartungen 
an die Große Anfrage zur Jugend-
politik erfüllt?

Kai: Die Antwort ist entäushend. Ih 
häte mir gewünsht, dass die Bundes-
regierung eine klare Gesamtstrategie für 
mehr gesellshatlihe Teilhabe Jugendli-
her erkennen lässt. Neue jugendpolitishe 
Impulse sind aber bis zur Halbzeit der Ko-
alition Fehlanzeige. Die Bundesregierung 
ignoriert weitgehend die akuten Probleme 
gerade benahteiligter Jugendlihen und 
die Interessen nahfolgender Generati-

onen. Unter shwarz-rot sind Jugendli-
he die „vergessene Generation“. Noh 
shlimmer: Durh die bildungsfeindlihe 
Föderalismusreform, die Vershärfungen 
im Zuwanderungsreht und bei Hartz IV 
wurde die Lage von Jugendlihen noh 
vershlehtert.

Verbotsforderungen scheinen 
mehr Konjunktur zu haben als Ge-
rechtigkeitsdebatten…

Kai: Es ist ja für Ministerin von der 
Leyen auh billiger, ein Alkoholverbot für 
unter 18-Jährige zu fordern anstat Prä-
ventionsprogramme zu inanzieren. Auh 
in der Debate über Computerspiele wer-
den shnell Verbote gefordert, während 
die Förderung von Medienkompetenz 
in Jugend- und Bildungseinrihtungen 
strälih vernahlässigt wird. Wir Grüne 
mahen hierzu diferenzierte, vor allem 
wirksamere Lösungsvorshlägen. Die Ge-
rehtigkeitsdebate gehört auf alle Fälle 
ins Zentrum: Armut, Benahteiligung 
und soziale Exklusion von Jugendlihen 
dürfen wir keinesfalls hinnehmen, son-
dern müssen Chancen eröfnen. Kein Ju-
gendliher darf perspektivlos bleiben oder 
im Abseits landen. Soziale Alarmsignale 
übersieht die Große Koalition, jugend-
politishe Tatenlosigkeit ist großkoalitio-
näres Markenzeihen.

Was muss denn im Zentrum grü-
ner Jugendpolitik stehen?

Kai: Für uns steht umfassende Teilhabe 
und Generationengerehtigkeit im Mitel-
punkt: Es geht um die Bedürfnisse der Ju-
gendlihen von heute und morgen. Ober-
stes Ziel ist es, alle Jugendlihen optimal zu 
fördern und ihnen damit soziale, kulturelle, 
politishe und ökonomi-she Teilhabe zu 
ermöglihen. Das shafen wir besonders 
durh Bildung, Beteiligung sowie gesell-
shatlihe Anerkennung. Ambitionierte 
Ansätze sind bei der Bundesregierung 
niht erkennbar, deswegen haben wir von 
shwarz-rot einen konkreten „Aktionsplan 
für mehr Teil-habe“ eingefordert. Niht zu-
letzt setzen wir uns für die Absenkung des 
Wahlalters und die Stärkung von Beteili-
gungsmöglihkeiten auf allen Ebenen ein.

Wie willst du grüne Jugendpolitik 
in der Fraktion weiterentwickeln?

Kai: Wir wollen im Herbst in der Fraktion 
ein umfassendes Jugendpapier mit grünen 
Shlüs-selprojekten für mehr Teilhabe be-
shließen. Gegen Jugendarmut, Chancen-
losigkeit, Bildungsmisere und Abzoke 
Jugendliher wollen wir grüne Perspekti-
ven und Konzepte setzen. Die enge Koo-
peration mit den Jugendverbänden setzen 
wir dabei fort. Wir sind ofen für Impulse 
aus Jugendverband, Partei, von externe 
Fahleuten und Interessierten. Unser Ans-
pruh in der Jugendpolitik ist, grüne Ide-
enwerkstat zu sein – auh mit Blik aufs 
nähste Wahlprogramm. Und wenn Erst- 
und JungwählerInnen für uns entshei-
dende Zielgruppen sind, dann müssen wir 
erst reht die Anwälte der jungen Genera-
tion sein und bleiben.

Jugendliche:
Vergessener Generation 
grüne Perspektiven schaffen 

Kai Gehring (29) kommt aus Es-
sen, war Sprecher der Grünen 
Jugend NRW und ist seit 2005 ju-
gend- und hochschulpolitischer 
Sprecher der Bundestagsfraktion 
von BÜNDNIS 90 / DIE GRÜNEN.

Computerspiele: Medienkompetenz statt Verbot
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Rocken für den Klimaschutz

Im Kampf gegen den Klimawandel haben junge Grüne aus dem Kreis Gütersloh etwas 
Neues ausprobiert. Vier Bands sorgten gute fünf Stunden lang in der Gütersloher Innenstadt 
für Unterhaltung. Zwischendurch wurde das Publikum reich mit Infos um die Thematik und 
mit Energiespartipps versorgt.

:>

W
er kennt dieses Klientel nicht 
von grünen oder junggrü-
nen Infoständen: Es gibt die 

Bis-dahin-bin-ich-eh-tot-Gruppe, die 
Verschwörungstheoretiker, in deren 
Augen die ganze Klimawandel-De-
batte Politikern weltweit nur als fik-
tives Argument dient, um bei den 
SteuerzahlerInnen abzukassieren, und 
die Jetzt-ist-es-sowieso-zu-spät-Jam-
merer. Für all diese und für alle, die 
Spaß an guter Musik mit einem guten 
Zweck verbinden möchten, hat die 
Grüne Jugend Kreis Gütersloh nach 
langer Vorbereitungszeit am zweiten 
Augustwochenende ein Klimakonzert 
in der Gütersloher Innenstadt veran-
staltet.

Per Beamer und Leinwand gab es 
für die gut 200 BesucherInnen neben 
guter Musik viele Infos über den be-
reits begonnenen Klimawandel und 
natürlich Klimaspartipps, sodass hof-
fentlich jede/r einige neue Ideen zum 
Sparen mitnehmen konnte und umset-
zen wird. Das kann alles so einfach 
sein: Rad und ÖPNV benutzen, auf 
Stand-Bye verzichten, auf Ökostrom 
umsteigen und vieles mehr – aber ihr 
kennt das ja. Doch anders als bei po-
litischen Infoständen konnte so ein 
breiteres uns natürlich jüngeres Publi-
kum sensibilisert werden. Und gerade 
sie (wir) sind es, die mit den verhee-

renden Folgen des Klimwandels leben 
werden müssen. Umso wichtiger ist 
es, dass wir das Problem gemeinsam 
angehen, unsere Verantwortung wahr-
nehmen und Hoffnung machen, dass 
noch nicht alles verloren ist.

Der Eintritt zum Open-Air-Konzert 
war dank „altgrüner“ Unterstützung 
frei. Geld gesammelt wurde allerdings 
für die Tropenwaldstiftung Oro Verde, 
die weltweit verschiedene Projekte 
wie Wiederaufforstung oder nach-
haltige Bewirtschaftung durchführt, 
um die tropischen Regenwälder, die 
„Lunge“ der Erde und größter CO2-
Speicher überhaupt, zu erhalten. Jede 
Minute (!) wird weltweit eine Fläche 
von 30 Fußballfeldern Regenwald ab-
geholzt, zum größten Teil illegal.

Im Mittelpunkt des Abends standen 
die vier Live-Bands Fidget, Frame of 
Mind, Paranoize und Battle of Rene-
gades, die, von der guten Sache über-
zeugt, bereit waren, für Fahrtkosten 
oder zumindest nur eine kleine Gage 
jeweils ca. eine Stunde lang das Pu-
blikum in Bewegung zu bringen. Von 
ruhig und melancholisch bis schnell 
und punkig war für jeden Geschmack 
etwas dabei.

Den Anfang machte „Paranoize“, ei-
ner 5-köpfigen Band aus Osnabrück, 

die trotz kurzer Bandgeschichte be-
reits ihr erstes Album in den Platten-
läden haben.

Danach ging es mit „Fidget“ weiter, 
eine 5-köpfige Düsseldorfer Band, de-
ren Musik eine Mischung aus tanz-
barem Rock mit ruhigen und me-
lancholischen Elementen darstellt. 
Besonders auf Myspace sind sie eine 
bekannte Größe.

Auch Britische Pop-Musik fehlte an 
diesem Abend nicht, dafür sorgte die 
Band „Frame of Mind“ aus Detmold.

Den Abschluss des Konzerts machte 
die lokal bekannte und gefeierte Band 
„Battle of Renegades“. Aus Rheda-
Wiedenbrück im Kreis Gütersloh stam-
mend konnten sie sich 2006 in einem 
bundesweiten Nachwuchswettbewerb 
gegen 750 andere Schülerbands durch-
setzen.

Wir hatten viel Spaß an dem Wo-
chenende und freuen uns auf das 
nächste Konzert. Vielleicht ja in dei-
ner Basisgruppe.

Henrik Gebauer, Spreche der 
Grünen Jugend Gütersloh, 
legt die 12 km zum Par-
teibüro fast immer mit dem 
Fahrrad zurück.

Gütersloher Klimaschützer Live on Stage
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Österreich
Plattform Grünalternativer Jugend-

organisationen – GAJ

Alleinstellungsmerkmal der 
Grünalternativen Jugend Ös-
terreichs ist sicher, dass sie 
sich neben den üblichen Ad-
jektiven wie “ökologisch” oder 
“feministisch” als “antikapi-
talistisch”, “konsensualdemo-
kratisch” sowie “antiautoritär” 
versteht. Einen „richtigen“ 
Bundesverband gibt es in Ös-
terreich nicht, sondern nur ein 
Koordinationsbüro der Regio-
nalgruppen.

www.gaj.at

Schweiz
Junge Grüne Schweiz/Jeunes 

Vert-e-s Suisses/Giovani Verdi 

Svizzera

Die grünen EidgenossInnen sind 
mit 13 Basisgruppen in der 3-sprach-
igen Schweiz vertreten. Momentan be-
teiligt sich die Jungen Grünen Schweiz 
an der Kampagne “Stop Offroader” 
(stopoffroader.ch).

www.jungegruene.ch

Tscheschiche Republik
Mladi Zeleni

Die Grüene Jugend der Tscheschichen 
Republik hat Basisgruppen in Praha, 
Brno und Usti nad Labem. Ihre Mit-
glieder sind zwischen 15 und 30 Jahre 
alt. Die Internetseite von Mladi Zele-
ni ist teilweise auch in Englisch und 
Deutsch verfügbar.

www.mladizeleni.cz

Polen
Ostra Zielen

Ostra Zielen sind GastgeberInnen 
der FYEG-Seminare über ethnische 
Minderheiten sowie einem Seminar 
über Gender Equality. Ausserdem hat 
es auch schon Zusammenarbeit mit 
der Grünen Jugend (Deutschland) ge-
geben: 2005 gab mensch eine gemein-
same Pressemitteilung zum Verbot der 

Equality-Parade in Warschau.
www.ostrazielen.pl

Niederlande
DWARS

DWARS will “revolutionäre Ver-
änderungen”, so wollen sie z.B. bis 
spätestens 2025 die Monarchie in den 
Niederlanden abschaffen. Um der 
Mutterpartei besser auf die Finger gu-
cken zu können, hat sich DAWRS et-
was besonderes einfallen lassen.  Eine 
sogenannte Jugendfraktion, die aus 8 
Leuten mit einem jeweiligen Fachge-
biet besteht, und deren Hauptaufgabe 
darin besteht die ParlamentarierInnen 
der Mutterpartei zu “kontrollieren”. 
Dazu trifft sich die Jugendfraktion 
wöchentlich mit VertreterInnen der 
Partei.

www.dwars.org

Belgien
In Belgien gibt es zwei junggruene 

Organisationen. Eine für den franzö-
sischsprachigen Teil des Landes (Eco-
loJ) und eine für den Flämischen ( Jong 
Groen).

EcoloJ

“Wenig bla bla, kein tra la la, viele 
Aktionen” verspricht EcoloJ. Damit 

wollen die 15 bis 35-jährigen EcoloJ-
Mitglieder die Öffentlichkeit und be-
sonders junge Leute für grüne Themen 

zu sensibilisieren.
www.ecoloj.be

Jong Groen

Die 1998 gegründeten Jong 
Groen haben mittlerweile über 
1000 Mitglieder in 37 Basisgrup-
pen. Jong Groen ist die Jugend-
organisation von Groen!, der 
f lämischen Grünen Partei. Sie 
setzen sich unter anderem für 
eine C02-Steuer, Open-Source-
Software in Schulen, und Tier-
rechte ein. 

www.jonggroen.be

Luxemburg
Dei Jonk Greng

“Am Prinzip handelt et sech bei 
eis em jonk Leit, déi sech derfir in-

teresséieren wat ronderëm si geschitt”, 
stellen sich Dei Jonk Greng vor. Die 
1996 gegründete Jugendorganisation 
ist von den luxemburgischen Grünen 
unabhängig. Trotz der überschaubaren 
Größe Luxemburgs besteht der Vor-
stand aus 8 Leuten und die Dei Jonk 
Greng haben sogar einen Regionalver-
band.

www.jonkgreng.lu

Frankreich
Les Jeunes Verts

Die jungen Grünen Frankreichs sind 
in allen größeren Städten Frankreichs 
mit Basisgruppen vertreten. Sie ver-
treten ein breites Programm urgrüner 
Forderungen: Legalisierung von Can-
nabis, gegen Genfood, Atomausstieg 
usw. Neben den Jeunes Vertes gibt es 
in Frankreich noch die nicht mit der 
grünen Partei assozierte grün- und 
linksalternative Gruppe “Chiche!” 

www.jeunesverts.org

zusammengestellt von al

Deutschland ist umzingelt von junggrünen FreundInnen. Die :> krass stellt die verschiedenen 
junggrünen Jugendorganisationen aus Deutschlands Nachbarländern vor - wobei entsprechend der 
europäischen Vielfalt auch für viele Überraschungen gesorgt ist.

:>

Junggrüne NachbarInnen

1� JuNg- uNd altgrüN // iNterNatioNal
Zusammenarbeit: Day of Europe
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Blogs sind in. Fast jede Zeitung, jedes Magazin bietet auf seiner Internetseite Blogs an und immer 

mehr Menschen starten einen eigenen Blog. In dieser Vielfalt ist es schwer den Überblick zu behal-
ten. Die :>krass bietet ein paar Lesetipps.

:>

Interessante Blogs

krass2 // weblogs 1�
Das Etablierte
Spreeblick

Spreeblick ist eines der best besuchten 
Weblogs Deutschlands. Das mag wahr-
scheinlich am origenellen Inhalt liegen. 
Hier findet sich alles, ob You-Tube-Vi-
deo oder das Interview mit einem Ex-
RAF-Terroristen.

spreeblick.com

Die Politischen
Grüne Jugend Blog

Auf dem Blog der Grünen Jugend 
bloggen zahlreiche Mitglieder des Bun-
desverbandes. Die Vielfalt der Einträ-
ge reicht von Seminarberichten über 
Hinweise auf Netzseiten zu politischen 
Kommentaren.

blog.gruene-jugend.de

taz Blogs

Wie mittlerweile jedes Printmedium 
hat auch die Grüne Leib-und-Magen-
Zeitung taz Blogs auf ihrer Netzseite. 
Das ist nicht besonders originell, aber 
durchaus lesenswert.

taz.de/blogs

Genderblog

Ein Blog rund um Geschlechterfra-
gen, -forschung und -politik.

genderblog.de

netzpolitik.org

Das Blog wurde bei den ersten Free-
dom Blog Awards von Reporter ohne 
Grenzen in der Kategorie “Internatio-
nal” als bestes Weblog für Meinungs-
freiheit ausgezeichnet. 

netzpolitik.org

NPD-Blog

Der Blog will eine “[e]ine kritische 
Dokumentation über die rechtsextreme 
NPD und deren Umfeld” bieten. Eine 
gute Informationsquelle über die Akti-
vitäten der NPD. 

npd-blog.info

1 + 1 = 1

Diese seltsame Rechnung geht auf: 1 
+ 1 = 1 bietet eine bunte Mischung aus 
alternativer Kunst, Adbusting, Kon-
sumkritik und linker Weltsicht. 

sum1.onreact.com

Popkulturelles
Popnutten

Die Popnutten bieten kurze Hinweise 
auf interessante MusikerInnen, Künst-
lerInnen und popkulturelle Publikati-
onen fernab des Mainstreams. 

popnutten.de

Jackpot Baby!

...ist das Blog eines gleichnamigen 
Fanzines über Comics und Musik.

jackpotbaby.de

Special Interest
VS Geheim

Der (anonyme) Autor dieses Blogs 
arbeitet als Telefonist bei der Polizei 
und nimmt Notrufe entgegen. Die lu-
stigsten Anrufe gibt er in seinem Blog 
wieder.

steel.twoday.net

PostSecret

Auf diesem Blog/Kunstprojekt geben 
Menschen ihre Geheimnisse auf selbst-
gestalteten Postkarten preis. Zum Bei-
spiel: “I took LSD in Disneyland ... it 
was the most terrifying experience of 
my life.”

postsecret.blogspot.com

Ahoi Polloi

Auf diesem Blog findet sich täglich 
eine neue Karrikatur. Meistens sind sie 
gut.

ahoipolloi.blogger.de

Corporate-Free Year

Der Blog einer Familie aus Seattle, 
die versucht für ein Jahr den Kauf bei 
und den Konsum von Produkten von 
Großkonzernen zu vermeiden. Seltsa-
merweise bloggen sie bei blogspot.com, 
einem Bloganbieter der Google gehört.

corporatefreeyear.blogspot.com

zusammengestellt von al

Weblogs: Einblicke ins tägliche Geschehen
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Chiquita. Ein Unternehmen 
in der Kritik.

Die Werbung des Unternehmens Chi-
quita mit der Dame im blauen Kleid und 
einem prall gefüllten Obstkorb auf dem 
Kopf kennen wir alle. Im Jahr 2005 hat 
Miss Chiquita Gesellshat vom Frosh 
der US-Umweltorganisation Rainforest 
Alliance bekommen, denn seit 2000 sind 
alle Chiquita Farmen in Lateinamerika 
nah den strengen Sozial- und Umwelt-
standards der Rainforest Alliance zer-
tiiziert. Derzeit steht Chiquita stark in 
der Kritik, da das Unternehmen mit 4,5 
Mrd. Dollar Jahresumsatz in der Zeit von 
1997 bis 2004 Shutzgeld in Höhe von 1,7 
Millionen Dollar an kolumbianishe Pa-
ramilitärs gezahlt hat, die nah dem 11. 
September 2001 als Terrororganisationen 
eingestut wurden und mitverantwortlih 
für den langanhaltenden Konlikt in Ko-
lumbien sind.

Von Verantwortung für die Arbeite-
rinnen und Arbeiter auf den großen Ba-
nanenplantagen in Südamerika kann also 
niht die Rede sein – ganz im Gegensatz 
zu dem, was auf der Internetseite über die 
Grundsätze des Unternehmens Chiquita 
steht. 

Imagekampagne großer 
Unternehmen

Chiquita ist niht der erste Konzern, der 
in die Kritik von Menshenrehtsorga-
nisationen und Gewerkshaten geraten 
ist. Im letzten Jahr war es der Lebens-
miteldiscounter LIDL, der mit der An-
kündigung, fair gehandelte Produkte in 

seinem Sortiment aufzunehmen, für Fu-
rore gesorgt hate. Derzeit gehören ganze 
aht LIDL-Produkte zur Reihe „Fairglobe“ 
– demgegenüber stehen etwa 1700 Pro-
dukte, die häuig unter umweltshädlihen 
und menshenverahtenden Bedingungen 
hergestellt wurden. Die Beshätigten in 
Deutshland werden alles andere als fair 
behandelt: laut ver.di gibt es in nur vier 
der über 2.750 deutshen LIDL-Filialen 
Betriebsräte, ein wihtiges Gremium der 

Beshätigten für Mitbestimmung und 
zur Umsetzung von ArbeinehmerInnen-
rehten. Dass es beim Verkauf von fair 
gehandelten Produkten niht wirklih 
um die Verbesserung von Lebens- und 
Arbeitsbedingungen in Entwiklungs-
ländern geht, sondern vielmehr um eine 
Imageverbesserung, ist ofensihtlih. 

In den vergangenen Monaten drehte sih 
dann alles um die geplante Übernahme 
der Basic AG durh die Shwarzgruppe, 
zu auh der Discounter LIDL gehört. Im 
Juli 2007 hate die LIDL-Shwarz-Gruppe 
bereits einen Anteil von 23 Prozent am 
Bio-Supermarkt Basic erworben und im 
August die komplete Übernahme angebo-
ten. Auf Druk von LieferantInnen sowie 
KonsumentInnen entshied sih der Basic-
Vorstand vorerst dagegen. Vom Tish ist 
die Übernahme aber dennoh niht.

Was ist eigentlich Fairer Handel?

Viele Großunternehmen wer-
ben damit, soziale und ökolo-
gishe Mindeststandards einzu-
halten und ihre Verantwortung 
für die ArbeitnehmerInnen und 
die Umwelt ernst zu nehmen. 
Dass dies häuig niht der Fall 
ist, zeigen die Beispiele oben. 
Eine Siherheit für Verbrauhe-
rinnen und Verbrauher stellen 
bestimmte Produkt-Zertiikate 

dar. Die wohl bekannteste Zertiizierung 
für fair gehandelte Produkte ist das  Fair-
trade-Siegel der Organisation TransFair, de-
ren Ziele die Stärkung der ProduzentInnen 
durh Zahlung von fairen Preisen, welhe 
die Produktions- und Lebenshaltungskosten 
deken, und langfristige und stabile Han-
delsbeziehungen sind. Wihtige Kriterien 
sind außerdem die Wahrung der Menshen-
rehte, insbesondere der von Frauen und 
Kinder, sowie umweltverträglihe und öko-
logish nahhaltige Produktion. Festgelegt 
werden die weltweit gültigen Standards des 
Fairen Handels durh die Fair Trade Label-
ling Organizations International e.V. (FLO) 
zusammen mit 20 nationalen Siegelinitiati-
ven. Dieser Zusammenshluss von Organi-
sationen zeihnet zudem die Produkte aus 
und führt regelmäßige Kontrollen in den 
Betrieben durh, um die Produktion auf die 
vereinbarten Kriterien hin zu überprüfen. 

fairhandeln selbstgemacht
Fair Trade wird immer beliebter – im 

Jahr 2006 wurden laut der Fairtrade La-
belling Organizations International e.V. 
(FLO) weltweit 1,6 Milliarden Euro für 
zertiizierte Fairtrade-Produkte ausgege-
ben, was einer Zunahme von 40 Prozent 
gegenüber 2005 entspriht. Der Markt ist 
also noh ausbaufähig, dabei kommt es 
aber vor allem auf die VerbrauherInnen 
an. Wer weiß - vielleiht wirst ja auh 
du, falls du es niht eh shon bist, Kon-
sumentIn von fair gehandelten Produkten 
und hilfst damit die Situation von Arbeit-
nehmerInnen in den Entwiklungslän-
dern ein Stük weit zu verbessern. Also 
wie wäre es mit fair gehandelten Blumen 
als Geburtstagsgeshenk, Engagement in 
einem Weltladen oder dem Kauf von fair 
gehandelten Bananen mit dem BanaFair-
Siegel anstat von Chiquita?

Fairer Handel - Bloßes 
Image oder ein neues 
Konsumbewusstsein?

1� krass2 // fair trade
Verena Schäffer ist Spre-
cherin der GRÜNEN JUGEND 
NRW und macht sich für den 
Kauf von fair gehandelten 
Produkten stark.

Infos über Fairen Handel, Organisationen und Siegel 
im Internet:
•BanaFair e.V. (www.banafair.de)
•Eine Welt Netz NRW (www.eine-welt-netz-nrw.de)
•Flower Label Program e.V. (www.fairlowers.de)
•El Puente (www.el-puente.de)
•GEPA – The Fair Trade Company (www.gepa.de)
•Fair Play – Fair Life (www.fairplay-fairlife.de)
•FLO International (www.fairtrade.net)
•Weltladen-Dachverband e.V. (www.weltlaeden.de)
•TransFair e.V. (www.transfair.org)

„Der Markt ist noch Ausbaufähig, 
dabei kommt es vor allen Dingen auf 

VerbraucherInnen an.“
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Let’s go Europe

Mit dem Studiengang Europäische Studien eröffnet die Universität Osnabrück Studierenden die Mög-
lichkeit, sich auf neue Berufsfelder vorzubereiten, die sich aus der Vertiefung des ökonomischen und 
politischen Integrationsprozesses in Europa ergeben. (Prüfungsordnung B.A. Europäische Studien)

:>

S
hlägt man die Prüfungsordnung 
des B.A. Europäishe Studien auf, 
so wird man mit dieser verhei-

ßungsvollen und doh auh unglaublih 
vage klingenden Beshreibung meines 
Studiengangs konfrontiert. Doh was 
heißt das nun konkret? Europäishe Stu-
dien?

In gewisser Weise kann man unseren 
Studiengang mit einem klassishen Ma-
gisterstudiengang vergleihen: es gibt ein 
Hauptfah (Sozialwissenshaten), zwei 
kleinere Nebenfäher (Geshihte, Jura, 
Erziehungswissenshaten, Wirtshats- 
und Sozialgeographie, französishe, spa-
nishe oder italienishe Romanistik, An-
glistik, Germanistik oder Medien) oder 
ein größeres Nebenfah (VWL). Diese 
klassishe Magisterstruktur trägt aller-
dings bereits seit 1998 das Label „Bahe-
lor“ bzw. „Master“ und führt in sehs Se-
mestern zum ersten bzw. in 10 Semestern 
zum zweiten berufsqualiizierenden Ab-
shluss. Das eigentlih „europäishe“ an 
dem Studiengang ist, dass insbesondere 
im Hauptfah ein deutliher inhaltliher 
Shwerpunkt auf EU-relevante hemen 
gelegt wird. Bestimmte Basismodule 
(z.B. „heorien und Geshihte der eu-
ropäishen Integration“ oder „Das poli-
tishe System der EU“) muss jeder Studi 
belegt haben, der irgendwann von sih 
behaupten will, ein „Europaexperte“ zu 
sein. Nahdem dieses Fundament im er-
sten Jahr gelegt wurde eröfnen sih den 
Studenten mehr Wahlfreiheiten im Be-
zug auf die Seminare. Ein weiteres „eu-
ropäishes“ Charakteristikum ist, dass 
wir mindestens 2 Fremdsprahen belegen 
müssen (English, Französish, Spanish 
oder Italienish). Darüber hinaus enga-
gieren sih viele ESler in internationalen 
Studentenorganisationen wie AEGEE 
oder AIESEC, bringen sih bei FESO 
e.V. ein (dem „Freundeskreis der Europä-
ishen Studien in Osnabrük“) oder sind 
Mitglied der „Jungen Europäishen Föde-
ralisten“. Die „europäishe“ Atmosphäre 
spiegelt sih auh in der Mobilität der 
ES-Studenten wieder: Im Masterstudium 
ist ein Auslandssemester vorgeshrieben, 
aber auh shon in der Bahelorphase 
briht ein guter Teil der Studenten zum 
Studium in die Ferne auf. „Europäishe 

Lut“ kann während der 
für Studenten im 2. Seme-
ster regelmäßig organi-
sierten Brüssel- Exkursion 
geshnuppert werden. Bei 
einem gemeinsamen Bier 
am Abend vertiet sih na-
türlih auh der Kontakt 
zwishen den Studenten 
sowie zwishen Studenten 
und Dozenten! Die Mög-
lihkeit einer persönlihen 
Atmosphäre zwishen Stu-
denten und Dozenten ist wahrsheinlih 
einer der größten Vorteile, die so ein klei-
ner Studiengang mit sih bringt. Derzeit 
sind es 45 Studenten pro Jahrgang, soll 
demnähst soll diese Zahl auf 60 Plät-
ze ausgeweitet werden. Blöderweise 
shließt die begrenzte Teilnehmerzahl 
gleihzeitig aber auh Studenten aus, die 
den Numerus Clausus (z.B. im Winter-
semester 05/06 1,2) niht erreihen. Der 
Fahbereih Sozialwissenshat versuht 
mitlerweile zumindest niht mehr nur 
nah der Abiturnote auszuwählen, son-
dern gibt Noten in Fähern wie Politik, 
Deutsh und English besonderes Ge-
wiht. Ganz wihtig ist es jedenfalls, sih 
vom NC niht abshreken zu lassen: Der 
NC sagt nihts über die Shwierigkeit 

des Studiums aus. Und die Wahrshein-
lihkeit ist hoh auh mit einem mitleren 
2er-Durhshnit noh nahzurüken.

Um sih – wie in der Prüfungsordnung 
versprohen – für „Berufsfelder vorzu-
bereiten, die sih aus der Vertiefung des 
ökonomishen und politishen Integrati-
onsprozesses ergeben“ reiht aber leider 
auh das beste ES-Studium allein niht 
aus: deswegen shreibt die Prüfungsord-
nung ein zweimonatiges Praktikum bis 
zur Erlangung des Bahelorgrades vor. 
Die Praktika können auh genutzt wer-
den, um Ideen zu entwikeln, was man 
nah dem Studium mahen will. Die et-
was abshätzige Frage „Was willste denn 
damit mal mahen?“, die sih wohl jeder 
ES-Student zu Anfang seines Studiums 
hundertmal anhören musste, ist jeden-

falls unbegründet: egal ob im Journalis-
mus, im Bereih der Europäishen Insti-
tutionen oder in sonstigen Einrihtungen 
im staatlihen und nihtstaatlihen Be-
reih werden Europaexperten gebrauht. 
Also lasst euh niht abshreken!

Mein Beriht soll aber trotzdem niht 
zu einem einzigen Lobgesang ausarten: 
Wie in jedem anderen Studiengang gibt 
es Momente, in denen man sein Studium 
verluht, weil sih Klausuren häufen, 
weil der Dozent eine andere Meinung 
über die geshriebene Hausarbeit hat als 
man selbst oder weil die Bibliothek der 
Uni Osnabrük mal wieder nur bis 18 h 
geöfnet hat. Genauso nervig kann es 
sein, zu bemerken, dass sih die Seminare 
von Haupt- und Nebenfah mal wieder 
übershneiden. Das sind die Nahteile 
eines Studiums, dass so viele vershie-
dene Fahbereihe umfasst. Und das sind 
die Nahteile einer kleinen Universität 
wie der Uni Osnabrük. 

Aber wer im Geshihtsunterriht niht 
gelangweilt war, wer auh mal freiwil-
lig eine Zeitung liest (und zwar niht 
nur den „Panorama“-Teil!), wer Lust auf 
ein sehr breit gefähertes Studium hat 
und wer den Sprung in Ausland wagen 
möhte, für den sind die Europäishen 
Studien in Osnabrük genau das Rih-
tige.

Für mehr Informationen, klikt einfah 
auf www.europaeishe-studien.de!

Sara-Theresa Becker studiert 
Europäische Studien an der 
Universität Osnabrück und 
würde es jedem weiteremp-
fehlen.

Uni Osnabrück

Im staatlichen und nichtstaatlichen Be-
reich werden Europaexperten gebraucht!
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ine Bekannte fragte mih einige Wo-
hen nah meiner Ankunt, was mir 
„in den ersten Tagen als Untershied 

zwishen Kanadiern[Innen] und Deut-
shen am meisten aufgefallen ist“. Zwei 
Dinge waren es. Zum einen kamen mir 
die Menshen irgendwie neter vor. Die 
Menshen lähelten und grüßten mehr. 
Weiterhin viel mir auf, wie viele Men-
shen untershiedlihster ethnisher Her-
kunt mir begegneten. Angeblih sind 49 
% der Bevölkerung sind niht in Kanada 
geboren. Außerdem hält sih hartnäkig 
ein Gerüht, dass die UN Toronto zur 
multikulturellsten Stadt der Welt erklärt 
häte. Eine Information, die sih auh in 
zahlreihen Reiseführern wiederindet, 
aber keinen realen Hintergrund hat.

KanadierInnen sind nicht (US)-
AmerikanerInnen!

Das maht die meiner Meinung nah 
unsinnige Frage über eine nationale 
Identität in Kanada besonders shwer. 
Hinzu kommt die relativ kurze, an revo-
lutionären Momenten arme Geshihte 
Kanadas. Trotz vieler Veröfentlihungen 
zu dem hema gibt es bisher noh keine 
eindeutigen Antworten. Einigkeit be-
steht nur darin, dass KanadierInnen keine 
AmerikanerInnen sind. Dennoh steht die 
Debate über nationale Identität sheinbar 
hoh im Kurs. Ein gewisser Irving Layton 
sagte einmal: „A Canadian is someone 
who keeps asking the question, ‚What is 
a Canadian?’“ 

Wahlen in Ontario
Als politish engagierter Mensh inte-

ressiert mih natürlih auh besonder die 
Politik Kanadas. Dieses Jahr am 10. Okto-
ber wird in Ontario ein neues Provinzpar-
lament gewählt. Spannender ist jedoh, 
dass zeitgleih ein Referendum über ein 
neues Wahlreht zur Abstimmung steht. 
Die BürgerInnen Ontarios haben die Wahl, 
ob sie das alte First-Past-he-Post-Sy-
stem beibehalten wollen oder ein Mixed-
Member-Proportion-System, ähnlih dem 
Wahlverfahren bei der Bundestagswahl, 
einführen wollen. Leider sheinen mo-
mentan nur wenige überhaupt über das 
Referendum Besheid zu wissen. 

Die Regierung Ontarios wird momentan 
von den Liberalen gestellt. Herausforde-
rer sind die Progressive Conservatives 
und die NPD. Keine Bange die kandishe 
NDP hat nihts mit der Deutshen zu tun. 
NPD ist das französishe Akronym der 
Sozialdemokraten – diese sind poltish 
links der SPD einzuordnen. Die Grünen 
sind weder in Ontario noh auf nationaler 
Ebene im Parlament vertreten. Es gibt die 
Green Party of Canada, die Green Party 
of Ontario und Green Partys anderer Pro-
vinzen. 

Die kanadishe Regierung wird mo-
mentan von den Konservativen gestellt. 
Der Premierminister ist Stephen Harper. 
Staatsoberhaupt Kanadas ist immer noh 
formal die Queen, die auh auf den 20 
Dollar-Sheinen abgebildet ist. 

Geld ist ein guter Diener, aber ein 
schlechter Herr.

Was das Geld angeht kommt mir der 
Wehselkurs sehr zu Gute. Ein kana-
disher Dollar ist grob 70 Euro-Cent wert. 
Mit diesem Gedanken im Hinterkopf ist es 
zu vershmerzen, dass die Einkäufe hin-
terher immer teurer sind, als gedaht. In 
Kanada sind die Preise an den Produkten 
nämlih niht die Endpreise. Die Mehr-
wertsteuer (13 %) wird erst an der Kasse 
auf den Preis aufgeshlagen. 

Ethisch Konsumieren
Auh in Kanada versuhe ih auf Par-

teilinie – vorgegeben durh unseren letz-
ten Leitantrag – einzukaufen. Das ist gar 
niht mal so shwer. Bio boomt auh in 
Nordamerika. Bio heißt hier organic und 
Lebensmitel solher Art sind in den zahl-
reihen Bio-Supermärkten Torontos und 
auh normalen Supermärkten erhältlih. 
Fairtrade ist hier jedoh noh niht je-
dem ein Begrif. Von Zuständen wie in 

Deutshland – mit Fairtrade-Produkten in 
jedem Supermarkt – ist Kanada noh weit 
entfernt. Wer fairgehandelte Produkte 
kaufen will, muss im Bio-Super-
markt, im Weltladen oder in beson-
deren Geshäten guken. Traum-
hat sind jedoh die Möglihkeiten 
was ökologishes und ethishes 

Brief aus Kanada
Nach dem Abitur verschlug es krass-Redakteur Arndt in das ferne Kanada. Dort absolviert er einen 

freiwilligen Dienst in einer Waldorfschule in Toronto. Hier liest ihr den ersten Bericht von unserem 
neuen Auslandskorrespondenten.

:>

„Traumhaft sind die Zustände was 
ökologisches Essen angeht.“
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Essen angeht. In Toronto gibt es vier 
vegane Restaurants und zahlreihe 
vegetarishe Restaurants. Omnivore 
Restaurants und Imbisse bieten fast 
alle vegane und vegetarishe Opti-
onen an. Selbst die Fastfoodrestau-
rants (auh, wenn ih versuhe diese 
zu vermeiden) haben immer einen 
Veggieburger im Angebot. 

Drogen
Der Konsum von Drogen wird 

in Kanada wesentlich anders ge-
handhabt, als in Deutschland. 
Alkoholische Getränke können 
in Kanada, wie in Skandinavien, 
nur in staatlichen Monopolläden 
zu gesalzenen Preisen erstanden 
werden. Die Altersgrenze ist von 
Provinz zu Provinz unterschied-
lich. Meist liegt sie zwischen  18 
oder 19 Jahre. Eine Abstufung wie 
in Deutschland gibt es nicht. Ta-
bak ist in Kanada auch sehr teu-
er. Auch der NichtraucherInnen-
schutz  in Kanada ist sehr rigoros. In 
Restaurants, Bürogebäuden und öffent-

lichen Gebäuden ist Rauchen verboten. 
Darauf wird mit Schildern hingewiesen, 
die gleich auch auf drakonischen Stra-
fen von 1000 bis 5000 Dollar verwei-
sen. So bleibt den RaucherInnen meist 
nur die Straße. Cannabis und andere 
Drogen sind in Kanada verboten. In 
der Vergangenheit gab es aber Bemü-
hungen, Cannabis zu legalisieren bzw. 
KonsumentInnen zu dekriminalisieren. 
Kanada war eines der ersten Länder, 
das seinen BürgerInnen erlaubte Can-
nabis als Medizin zu konsumieren und 

anzubauen. Dementsprechend geht die 
Gesellschaft mit Cannabiskonsum sehr 
locker um. 16,8 % der 15- bis 64-Jährigen 
in Kanada konsumieren Cannabis. Da-
mit ist Kanada die Nummer 1 unter den 
Industrieländern. Der Anbau ist eine 
mehrere Milliarden schwere Industrie 
in Kanada. Angeblich ist Cannabis das 
Exportprodukt Nr. 1 der Provinz Bri-
tisch Columbia. Entsprechend sind die 
Preise sehr günstig: Ein Gramm kostet, 
habe ich mir sagen lassen, 10 $, das sind 
beim derzeitigen Wechselkurs 6,95 €. 

Bullen
Zum Schluss widme ich einen Ab-

schnitt aus aktuellem Anlass der ka-
nadischen Polizei. Dieser steht der 

Deutschen in nichts nach. Bei 
Protesten in Montebello gegen ein 
Treffen des mexikanischen, des 
US-amerikanischen und des kana-
dischen Regierungschefs wurden 
Polizisten enttarnt, die sich als 
agents provocateur unter die Pro-
testlerInnen gemischt hatten, um 
Randale anzufachen. Teil der Show 
war, dass sie von den riot cops ver-
haftet wurden, die dummerweise 
die gleichen Stiefel trugen wie die 
Randalierer, was Fotos beweisen. 
Während die Opposition Aufklä-
rung fordert mauert die Regierung. 
Das kommt uns doch bekannt vor, 
oder? Den Schwarzen Block (black 
bloc) gibt’s hier übrigens auch. 
Ein Novum hatte Kanada jedoch 
gegenüber dem G8-Gipfel zu bie-
ten. Die kanadische Regierung 
präsentierte die Überwachung der 
DemonstrantInnen durch Kameras 
als partizipative Demokratie. Die 
Bilder von der DemonstrantInnen 

wurden angeblich auf Bildschirme im 
Tagungsgebäude übertragen damit 
die versammelten PolitikerInnen und 
Wirtschaftsbosse die Proteste mitkrie-
gen. Darauf wurde auch auf Schildern 
an den Kameras hingewiesen. Von der 
kanadischen Regierung kann sich auch 
die Regierung Merkel noch ein paar 
Euphemismen abgucken um ihre ver-
fassungsfeindliche Sicherheitspolitik 
schönzureden.

Dies soll für einen ersten Bericht rei-
chen. Natürlich gibt es noch mehr zu 
erzählen, aber damit ließe sich eine 
ganze :> krass füllen. Mehr könnt ihr 
in meinem Blog  (arndt-leininger.de/
in/canada)oder in der nächsten :> krass 
lesen. al

Auslandskorrespondent Arndt

„In der Vergangenheit gab es Bemü-
hungen, Cannabis zu legalisieren.“



krass November 2007
:>

In diesem Jahr jährt sich der sog. „Deutsche Herbst“ zum 30. Mal. Vor 30 Jahren brachte die Rote 
Armee Fraktion (RAF) einen Staat gehörig ins Wanken, der von sich geglaubt hatte, die Schatten der 
Vergangenheit einfach hinter sich lassen zu können.

:>

W
as wollten sie erreichen, die 
Männer und Frauen, die sich 
im Nachgang der Studenten-

revolten Ende der 60er/Anfang der 
70er Jahre zu bewaffneten Aktionen 
entschlossen? Aus den Forderungen 
nach Aufarbeitung der Nazi-Vergan-
genheit und einer 
fundamentalen Sy-
stemkritik war ein 
gewaltsamer Kampf 
gegen die Köpfe von 
Staat, Wirtschaft und 
Finanzen geworden. 
Seinen Höhepunkt fand 
der linke Terror der 
RAF im „Deutschen 
Herbst“, in der Zeit zwischen dem 5. 
September und dem 18. Oktober.

Am 5. September 1977 entführte ein 
Kommando der zweiten Generation 
RAF-Mitglieder den Arbeitgeber-
präsidenten Hans Martin Shleyer 
in Köln. Ziel dieser Aktion war 
es, die inhatierten Köpfe der er-
sten Generation der RAF aus dem 
Hohsiherheitsgefängnis in Stutgart-

S t a m m h e i m 
freizupressen. Doh 

in Bonn hate man sih zu 
einer harten Haltung entshlossen. 

Der Staat sei niht erpressbar, hieß es. 
Um den Druk auf die Bundesregie-
rung und den einberufenen Krisenstab 
zu erhöhen, entführte ein palästinen-
sihes Terrorkomando am 13. Oktober 
1977 die Luthansa Mashine „Lands-
hut“. Die Entführer forderten die Frei-
lassung von 11 RAF-Gefangenen. Doh 
die Bunderegierung unter Kanzler Hel-
mut Shmidt blieb hart. Am 18. Okto-
ber stürmte GSG9-Beamte die entführte 
Mashine auf dem Flughafen der so-
malishen Hauptstadt Mogadishu. Es 
gelang ihnen die 86 Geiseln unverletzt 
zu befreien. Der Kapitän der Mashine 
war bereits zuvor durh die Terroristen 
ershossen worden.

Hans Martin Shleyer wurde durh 
seine Entführer ermordet. Die RAF-
Anführer der ersten Generation, wie 
Andreas Baader, Gudrun Ensslin und 
Jan-Carl Raspe begingen in ihren Zel-
len Selbstmord. Es war aber niht allein 
das sinnlose Bultvergießen, was diese 
Wohen im Herbst zu einem Trauma 
der deutshen Nahkriegsgeshihte 
mahte. Es war vor allem die Hysterie, 
mit der Staat und Gesellshat auf die 

Herausforderungen des linken Terrors 
reagierten. Niht wenige linke und li-
berale wähnten den Herbst des Rehts-
staats gekommen.

Mit brahialer Gewalt versuhte der 
Staat sih und seine Freiheit zu shüt-

zen. Die Raster-
fahndung, die auh 
Unbeteiligte ins Fa-

denkreuz behördliher 
Ermitlungen zerrte wurde 
eingeführt. Straßensper-
ren, Personenkontrollen 

und shwer bewafnete Polizisten 
gehörten zum neuen Straßenbild der 
Bundesrepublik und ihrer freiheitlih, 
demokratishen Grundordnung. Das 
„Kontaktsperrengesetz“ wurde ver-
abshiedet. Die Gefangenen durten 
keinen Besuh empfangen, sih niht 
untereinander sprehen. Es ermögli-
hte sogar ein Verbot der Kontakt-
aufnahme zwishen Anwalt und 
Angeklagtem. Ein Sündenfall der 
bundesdeutshen Justizgeshih-

te. Auh der §129a (Bildung einer 
terroristishen Vereinigung) stammt aus 
dieser Zeit. 

Doh die Bevölkerung nahm die Ein-
shnite in den Rehtsstaat hin, disku-
tierte hier und da gar die Wiederein-
führung der Todesstrafe. Kritik an den 
Maßnahmen zum Shutze des Staates 
verhallte wie ein Rufen in der Naht, 
wurde gar als reine Sympathiekundge-
bung für die RAF gebrandmarkt. Der 
Staat hate sih überhitzt. Geradezu hy-
sterish shränkte er ein ein, was er zu 
shützen vorgab. Nah dem Moto: Wer 
Siherheit will, muss die Freiheit über 
kurz oder lang aufgeben. Einiges von 
damals kommt uns heute ershrekend 
aktuell vor. Der Terror hat seine Qua-
lität verändert, auh seine Motivation 
hat sih geändert. Was geblieben ist, ist 
die Hillosigkeit des Staates, die sih in 
immer neuen Forderungen zur inneren 
Siherheit ausdrükt. Innere Siherheit 
als Feigenblat auf dem Weg zum Poli-
zeistaat? Auh das haben wir shon mal 
gehört. finso

1� krass2 // raf
30 Jahre „Deutscher Herbst“

Ulrike Meinhof als junge Frau



D
ie Geshihte des neuen Films ist 
shnell erzählt. Drei jungen Frauen 
mahen einen Saufzug durh Aus-

tin, Texas. Dabei lernen sie den skurrilen 
Stuntman Mike (Kurt Russell) kennen, 
der ihnen später mit seinem zur Todesma-
shine umgebauten Auto zum Verhängnis 
werden soll. Wie bei Tarantino üblihen 
liegen dem Zushauer die Körperteile nur 
so um die Ohren, doh diesmal ohne dabei 
in den gleihen Blutraush zu verfallen 
wie in Kill Bill Vol.1. Der Film maht ei-
nen Sprung. Neues Seting, neue Mädels, 
alte Konstellation. Nur diesmal lassen sih 
die Frauen niht so leiht von Stuntman 
Mike in den siheren Tod shiken. Die 
coolen Ladies drehen den Spieß einfah 
um und mahen nun ihrerseits Jagd auf 
den wehleidigen Serienkiller. Dabei wird 
aufallend viel gesprohen – vornehmlih 
von den Frauen. Tarantino beweist ein 
gutes Auge und vor allem Ohr für rein 
weiblihe Kommunikation, ohne dabei die 
Frauen, trotz aller Belanglosigkeit 
des Gesagten, bloß zu stellen. Für 
Freunde des geplegten Blutbades 
vielleiht etwas viel Dialog. Aber 
besonders die zweite Mädelstrup-
pe überzeugt durh spritzige Dia-
loge und zitatverdähtige Verbal-
shlahten.

Natürlih fragt man sih auh bei 
diesem Tarantino wieder: Was will 
er uns damit sagen? Die Antwort 
– völlig unwihtig. Der Kultregis-
seur ist seinem Image als Cineast 
mal wieder aufs vollste gereht ge-
worden. Der neuste Streih ist eine 
Hommage an B-Movies und den 
70er Jahre Film.Deathproof ist ei-
gentlih Teil eines Doublefeatures 
ist, das Tarantino zusammen mit 
seinem Kumpel Robert Rodriguez 
(Planet Terror) umgesetzt hat. Die 
beiden Filmemaher versuhen da-
bei die Kinowelt des „Grindhouse“ 
nahzuahmen. „Grindhouse“ be-
zeihnete Programmkinos in den 
USA, die auf B- und C-Movies 
spezialisiert waren. Um die spezi-

elle Atmosphäre dieser Kinos einzufan-
gen, hat Tarantino in seinen Film niht 
nur gefakte Filmrisse eingebaut. In der in 
den USA gezeigten Version gehören auh 
noh nahgemahte 70er Jahre Kinovor-
shauen für Filme gleiher Mahart und 
die früher obligatorishe Ankündigung 
des Hauptilms dazu. 

In Deutshland ist der Film als Einzelteil 
in die Kinos gekommen und nur die Film-
risse haben es bis aufs europäishe Fest-
land geshat. Trotzdem bleibt auh in der 
abgespekten Version genug Zeit, um sih 
zu überlegen, wie der oder die Filmvor-
führerIn den Film wieder zusammenklebt. 
Es kann weitergehen mit der Illusion einer 
besseren Kinowelt jenseits von Cinemax 
und Cinestar und mit Quentin Tarantino, 
der auh mit Deathproof wieder den tod-
siheren Beweis geliefert hat, dass Trash 
Kult ist. finso

Todsicher ein 
Tarantino

Er ist wieder da! Der Meister des trashigen Kultkinos hat ein-
mal mehr zugeschlagen. Und wie nicht anders zu erwarten war, 
scheiden sich die Geister an Mr. Quentin Tarantino. 

:>
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